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Am Rand der Bilderwelt
Lokaltermin bei Peter Piller

Aus der Serie „Peter Piller – nimmt Schaden, Schweizer Landschaften“, 
© Peter Piller, Courtesy Galerie Michael Wiesehöfer, Köln

Folge 2 der Reihe „Lokaltermin“,
in Zusam menarbeit mit dem Fach -
gebiet Fotografie, Studiengang Kul -
tur wis senschaften und ästhetische
Kom munikation der Univer sität
Hildesheim.  

„Ganz ehrlich. Ich hatte mir Peter
Piller irgendwie bürokratischer vor-
gestellt“, sagte eine Studentin beim
Abschlussgespräch. Ein wenig ging
uns das allen so. Peter Piller, Jahr -
gang 1968, sortiert Bilderberge in
Aktenschränke. Er ist der Sammler
unter den Fotokünstlern, der Archi -
var. Das klingt nach Verwahrung,
Verwaltung und ein wenig nach
Briefmarkenalbum, hört sich irgend-
wie verstaubt, geordnet und ver-
beamtet an. Piller selbst aber will
in kein Schema passen. Piller stu-
dierte Geographie, Germanistik,
Kunstpädagogik und Freie Kunst bei
Franz Erhard Walther in Hamburg.
Piller raucht Ernte 23 und trägt
eine Tätowierung am Unterarm.
Piller ist in Leipzig Pro fessor für
Fotografie. 
Peter Piller wirkt auf sympathische
Weise unsortierbar. Sein Atelier im
Hamburger Schanzenviertel ist zu -
gleich Wohnung. Hier empfängt der
Künst ler die Hildesheimer Ex kur -
sions gruppe, um ihr bereitwillig
Rede und Antwort zu stehen.

Zunächst reden wir über die Zei -
tungsbilder, mit denen er bekannt
geworden ist. In der Hamburger
Medienagen tur Carat war Piller von
1994 bis 2005 als Belegkontrolleur
mit der Auswer tung und Archi vie -
rung von Lokal zeitungen beauftragt.
„Ich bekam jeden Tag 150 Zei -
tungen auf den Tisch“, sagt Piller.
Dabei kümmerte er sich ganz
besonders um sein eigenes Projekt,
das Sam meln von Zeitungsbildern,
wofür er auch am Wochenende
schon mal Überstunden machte.
In der boomenden „New Econo -
my“, deren Kern geschäft im Pro -
sec co trinken be stand, sah man alles
nicht so eng. Man habe einen
„Deal“ ge macht: Auf den Weih -
nachts feiern zeigte er jedes Jahr eine
unterhaltsame Bilderschau fotogra-
fischer Pretio sen, eigens fürs Agen -
tur pu blikum zusammengestellt. Pe -
ter Piller weiß, welche fotografi-
schen Kuriositäten ankommen. Ihm
selbst ist das visuelle Schen kel -
klopfen eher fremd. Seine Zei tungs -
bilder klingen erheblich leiser.

Fotografische Unvollkommenheit
Das Kuriose ist das Andere, das
Ungewöhnliche. Das Kuriose ist per
Definition das, was aus jedem
Schema heraus fällt. Was Peter Piller
mit seiner Schere aus der Magde -

burger Volksstimme, der Leipzi ger
Volkszeitung und dem Zollern Alb -
kurier herausschneidet, ist aber
eben nicht das Abweichende, son-
dern das Immergleiche, die ewige
Wiederkehr des vermeintlich Be -
langlosen. Es entstehen Serien wie
„Auto berühren“ oder „Regionales
Leuchten“, welche sich einem dezi-
diert fotografischen Phänomen wid-
men. Was hier regional so wun-
derbar leuchtet, sind die Uniformen
von Sanitätern oder Feuerwehr -
männern, deren Reflektoren strah-
len, wenn ein Zeitungsreporter auf
dem Lande ambitioniert mit dem
Blitz hantiert. Ein Missgeschick, das
in der Reihung zum gestalterischen
Prinzip avanciert. Ist das Ironie oder
Sarkasmus, gar großstädtische Über-
heblichkeit gegenüber den Unvoll -
kommenheiten der Provinz? 
Was ist so wunderbar an Menschen,
die „in Löcher gucken“ oder einen
übergroßen Geldschein in die Ka -
mera halten? In der Fehlerhaftigkeit
liegt viel Wahrheit, sagt Piller. Das
Beiläufige, das eher zufällig mit
ins Bild geratene, ist das, was für
ihn das eigentlich Bedeutsame ist.
„Vorzüge der Absichtslosigkeit“ hat
er eine seiner Publikationen pro-
grammatisch betitelt. Triviale Bilder
von Lokalzeitungen, Luftaufnahmen
öder Einfamilienhäuser, historische

Postkarten oder Fotografien von
Patronenhülsen und Granaten auf
Wohnzimmertischen: Sie alle bie-
ten, jenseits der Intention ihrer Auto -
ren, einen unermesslichen Reich -
tum an Informationen. Agentur -
bilder hingegen findet Piller grau-
enhaft standardisiert und hohl im
Aussagewert. 
An professioneller Fotografie ist
Piller nicht interessiert. Fotogra -
fische Perfektion ist ihm ein Gräuel.
Sich selbst bezeichnet er als Ama -
teurfotograf. Eine Einordnung, die
angesichts seiner Leipziger Pro -
fessur ausgesprochen bescheiden
klingt. Doch mit Understate ment
hat dieses Bekenntnis weniger zu
tun als mit einer Haltung, die sich
der handwerklich technischen
Könnerschaft in der Fotografie eben-
so verweigert, wie dem durch-
komponierten Bild. Auch als
Professor lehrt Peter Piller nicht die
Fotografie, sondern eine künstleri-
sche Praxis, die sich auf verschie-
denste Weise fotografischer Mittel
bedient. Was der Hochschullehrer
dabei einklagt, ist vor allem Geduld.
Gerade Langeweile provoziert Ent -
deckungen. Viele Studenten wol-
len möglichst schnell sichere
Arbeiten produzieren und stellen
viel zu früh aus, findet Piller. Lieber
wäre es ihm, sie würden sich selbst
mehr Entwicklungszeit gönnen,
mehr ausprobieren und sich ande-
rer Werkzeuge bedienen als der
Mittel- und Großformatkameras.
Doch eine Schule des Aneignens
will der Professor nicht begründen.

Auf den Zug könne man heute kaum
mehr aufspringen und so etwas wie
Erfolg versprechende Patentrezepte
gebe es schon gar nicht: „Man soll-
te Kunst machen, weil man sie
liebt“, sagt Piller. Nicht weil man
erfolgreich sein will. Und man muss
etwas anders machen als jene, von
denen man sich inspirieren ließ.
Man muss etwas entdecken, das
sonst übersehen wird, etwas in
einen völlig neuen Kontext stellen.
Eigene Wege entstehen beim
Gehen. So, wie sich Kategorien
des Sammelns oft erst beim Ordnen
ergeben. 

Kunst des Sammelns
„[...] das ist merkwürdig, dass der Drang
des Sammelns in die Geister kömmt,
wenn eine Wissenschaft erscheinen soll,
wenn sie auch noch nicht wissen, was
diese Wissenschaft enthalten wird.“
Adalbert Stifter, 1857

Stifter schätze er sehr, aber Wis -
senschaftler sei er nicht, sagt Peter
Piller, als wir ihn mit dem Zitat
konfrontieren. Ein Wissenschaftler
handle vernünftig und baue nichts
Nebensächliches auf. „Ich hatte
immer das Bestreben, Unvernünf -
tiges zu tun. Nebensächlichkeiten
zu Hauptsächlichkeiten zu erhe-
ben“, sagt Piller. Im Hinblick auf
seine Arbeitsprozesse findet er das
Zitat dennoch treffend: Sammeln
ist etwas anderes als Anhäufen.
Sammeln ist auch mehr als Ablegen.
Am Anfang steht das Verstörtsein.
Dann beginnt man zu sondieren,
bildet kleine Grüppchen, sortiert.

Das Entdecken von etwas ist dabei
genauso wichtig, wie diese Ent -
deckung zu benennen – was Piller
stets mit literarischer Eleganz und
begrifflicher Prägnanz gelingt. Die
Bildinformation ist für ihn in jedem
Fall wichtiger als das materiale Bild.
Nicht die Sammlung ist das Werk,
sondern die fertige Serie, die Aus -
stellung, das Buchprojekt. Das
Sammeln ist für ihn kein Selbst -
zweck, sondern ein Mittel, Bilder
durch Betitelungen und Kombi -
nation mit anderen Bildern in einen
neuen Sinnzusammenhang einzu-
betten, ohne dass dafür die ur -
sprünglichen Motive verändert wer-
den müssten. 

In der künstlerischen Fotografie sind
solche Strategien des Aneignens
heute nicht mehr ungewöhnlich
und Vergleiche mit Hans-Peter
Feldmann oder Richard Prince ist
Piller gewohnt. Deren Arbeiten
waren für ihn einst wichtige Impulse
und Ermutigungen, als die eigenen
Bilder – auch innerhalb der Hoch -
schule – noch wenig Anerkennung
erfuhren. Wir reden über Aus stel -
lungen, wie die von Thomas Weski
1990 kuratierte „KonstruktionZitat
und kollektive Bilder“, über Foto -
grafien und Bücher, die eine ganze
Generation geprägt haben. Das
Zimmer, in dem wir Platz gefun-
den haben, lädt zu solchen Ge -
sprächen ein. Es wird dominiert von
einem riesigen Bücherregal. Einem
„who’s who“ der Bilder kundigen.
Inmitten der Bild- und Theoriebände
blitzt rot „Das Land“ von Manfred
Willmann auf. Mit einem geziel-
ten Griff zieht Piller den Bildatlas
von Aby Warburg aus dem Regal,
um ihn den Studie renden zu zei-

gen. Auch seine eigenen Publi -
kationen reicht er wäh rend des
Gesprächs herum. Er stelle sehr ger-
ne aus, sagt der Künstler. Noch reiz-
voller aber sei es für ihn, Bücher
zu machen. 

Mönchische Abgeschiedenheit 
Obwohl er erst kurz zuvor und
sicht lich erschlagen von einer
anstrengenden Woche aus Leipzig
zurückgekehrt ist, versteht Piller mit-
zureißen. Er lässt uns staunen und
lachen und erzählt ohne Scheu und
Eitelkeit von den Möglichkeiten und
Bedingungen des Kunstbetriebs. Am
Telefon hatte das noch etwas reser-
vierter geklungen: Länger als eine
Stunde werde es ja wohl nicht dau-
ern und: allzu viele dürften es aber
nicht sein, sein Atelier sei sehr klein.
Dabei hat Peter Piller allerdings
nicht übertrieben. Das Atelier ist
winzig. Ein kleiner Schreibtisch ar -
beitsplatz beherbergt den Scan ner,
mit dem Piller seine fotografischen
Fundstücke reproduziert. Den rest-
lichen Raum nehmen fast komplett
die großen Aktenschränke an der
Wand gegenüber ein. Die Bild spei -
cher, dunkle Schubladen vol ler Ord -
ner, DIN A5, gefüllt mit Zei tungs -
fotos, sorgsam in Klar sich t folien
abgelegt, viele davon mit Post-its
beklebt. Pillers Auswahl system. 

Sein Zeitungsbildarchiv betrachtet
Piller als abgeschlossen. Für seine
aktuellen Arbeiten aber hebt er
immer wieder neue Schätze,
erschließt andere Bildbestände und
Archive. Manchmal finden die Bil -
der ihn. Wie bei dem Luftbildarchiv,
das jetzt auf seinem Dachboden
lagert oder dem Bildarchiv der
Schweizer Versicherungsgruppe Bâ -

loise, deren Kunstpreis Peter Piller
2006 erhielt. Der dadurch ent-
standene Kontakt sollte Früchte tra-
gen. Seit Anfang dieses Jahres heißt
es, „Peter Piller nimmt Schaden“.
Die 2008 erschienene, gleichna-
mige Buchpublikation zeigt Hin -
weisbilder von lupenreinster Qua -
lität, Fotografien aus den digitalen
Kameras der Sachverständigen, die
beredtes Zeugnis ablegen von ge -
meldeten, in Augenschein ge nom -
menen und fotografisch dokumen-
tierten Versicherungsfällen. Piller
war 2007 eigens nach Basel gereist,
um sich durch die digitale Bild -
datenbank mit hunderttausenden
Aufnahmen zu kämpfen. Irgend -
wann hat er das ganze Material
kurzerhand auf seinen Rechner
kopiert und einfach mitgenommen,
nach Hause, um dort mit den Bilder -
massen monatelang in Klausur zu
gehen, um in der Einsamkeit des
Ateliers zur Ruhe zu kommen. „Ich
bin gerne eingesperrt“, sagt der
Sammler. Die Enge und die mön-
chische Abgeschiedenheit sind für
seine Arbeitsweise ideal. Von Zeit
zu Zeit jedoch bricht Piller aus.
Dann geht er auf „Peripherie wan -
derung“, läuft um Hamburg oder
im Ruhrgebiet herum – notiert,
zeichnet, fotografiert. Gerne arbei-
tet er im Auftrag und erstellt unkon-
ventionelle Porträts von Städten, ins-
besondere aber von ihren Randbe -
zirken, die er durchstreift. Zuletzt
für die zur Provinz zurückgestufte
ehemalige Bundeshauptstadt, die
den Mantel der Geschichte längst
abgelegt hat und die doch noch
der muffige Geruch der Ära Kohl
umweht. Bonn. Das hat Peter Piller
gereizt. 

Auch die Bilderwelt im Internet
interessiert ihn. Die Art und Weise,
wie in den unterschiedlichen Foren
mit Fotografien umgegangen wird.
Wie sich aus den Taktiken der
Suchmaschinen und den Tags der
Bildproduzenten ständig neue,
lebendige Formen virtueller Archive
entwickeln und wie im Netz eine
Kultur der Zirkulation von Foto -
grafien entsteht – ein sprachloser
Dialog der Bilder. Angeregt debat-
tieren wir die Zukunft der Bilderwelt
und die Krise, die das Bildgedächt-
nis im fortgeschrittenen Zeitalter der
digitalen Fotografie zu ereilen droht.
Als wir uns schließlich, weil die
Zeit drängt, von Peter Piller ver-
abschieden müssen, fällt uns im
Flur, beim Herausgehen eine Foto-
grafie von Jochen Lempert ins Auge.
Der schwarz-weiße Papierab zug ist
noch fest im physikalisch-chemi-

schen Zeitalter des Mediums ver-
wurzelt. Für uns aber entwirft er
auch einen Blick in die Zukunft,
einen Ausblick auf unseren nächs -
ten Atelierbesuch.

Torsten Scheid

Die Ergebnisse der Bonner „Periphe rie -
wanderung“ sind vom 21.01. bis 01.03.09
in der Kunsthalle Bonn zu sehen. „Peter
Piller – nimmt Schaden, Schweizer Land -
schaften“ ist in der Christoph Keller Edition
bei JRP|Ringier in Zürich erschienen. 

Dank an Stefanie Loos für die Fotografie
und an Susanne Kilian für ihr überaus hilf-
reiches Protokoll. Für die Mitarbeit bei der
Rekonstruktion des Besuchs danke ich ins-
besondere Inga Farina Petzold und Steffi
Prange. Am Gespräch beteiligt waren außer-
dem Siri Bax, Verena Limmer, Anna Lena
Schanz, Alexandra Socher und Catharina
Vogler. 

Anzeige

Lokaltermin der Hildesheimer Studenten bei Peter Piller. Foto: Stefanie Loos


